
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Band (Jahr): - (1924)

Heft 8

PDF erstellt am: 12.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



8 — 1924 Schweizerische 21. Februar

Abonnementspreise » Franco durch die ganze wéY2 Bei der txpedition bestellt jährlich Fr 7.70,
halbiährhch Fr. 4— Postabonm-mente 20 Cts. Zuschlag — Ftp das kommt das Auslandporto hinzu.

Verantwortliche Schriftleitung :

V. von Ernst, Prof. der Theologie in Luzern trsctieinl |e Donnersiaqs Vertag und txpedition i

Räber» Cie„ Buchdruckerei u. Buchhandlung, Luzern

Inhaltaverzcicniiib
Katholisch Kanada. — Aus und zu den Acta Apostolicae Sedis.

Z.ur Psychologie des Religionsunterrichtes. — Eni nützliches bucti
Jut die haiienerseelsorge. — Totentatel. — Kirchenchiomk. — hin-
neitliche Pflege des kirchlichen Volksgesanges im Bisturn Basel. —
Unbefugte Sannnel- und Vereinstätigkeit. — Ausstellung lur cliristl.
Kunst. — Nationale Lourdeswallfanrt des Schweiz, katti. Voiksverems.

Rezensionen. — Briefkasten

Katholisch Kanada.
Wenn Nordamerika das weiteste Diasporagebiet der

Welt darstellt, so könnte man die kanadische Provinz Qué-
bec als die grösste katholische Insel in der
grössten Diaspora bezeichnen.

Kanada ist bei uns wenig bekannt, weniger als die
Vereinigten Staaten. Die titl. Redaktion glaubt daher, dass
einige Reiseerinnerungen die Leser der Kirchenzeitung in-
teressieren werden; ich muss ihr die Verantwortung über-
lassen.') Im Herbst 1922 hat mich eine längere amerika-

fische Sammelreise auch nach Montréal und Québec ge-
ührt. Ejne Sammelreise ist keine Vergnügungsreise, auch
asst sie nicht sehr viel Zeit zum Studium, doch kommt ein

Sammler in sehr viele Kreise hinein, die einem gewöhn-
liehen Touristen geschlossen bleiben — eine Kompensa-
fron für mancherlei Beschwerden.

Da ich am 23. September abends sehr spät von Boston
üi Montréal angekommen war, musste ich im Hotel
logieren und konnte mich gleich überzeugen, dass das Le-
ben in Kanada keineswegs billig ist. Ich las die Messe in
der Kathedrale, einem imposanten Renaissancebau, der die
Stadt beherrscht; das Gefährliche dieser Kuppelbauten
Hegt allerdings darin, dass sie unwillkürlich an St. Peter,
an etwas Unvergleichliches erinnern. Aus der Kirche tre-
lend, fragte ich einen jungen Mann: „Où est le Séminaire
de St. Sulpice?" „I don't talk French." Also redeten doch
nicht alle kanadischen Katholiken französisch, wie ich mir
Vorgestellt hatte. Ich fragte einen Herrn auf englisch nach
der Strasse und er meinte: „Gehen Sie bis zu dem Haus,
das von einer Mauer umgeben ist, so hoch wie die Mau-
^rn von Jericho." Mir machte es nicht bange. Als ehemali-
£er Schüler des Pariser-Seminars hatte ich eine ausge-
zeichnete Empfehlung vom Supérieur Général Monsieur
Carriguet erhalten. Die Sulpicianer, die sich um die nord-
amerikanische Kirche unvergängliche Verdienste erworben
haben, leiten heute noch die grossen Seminarien von Bai-
timoré, Washington und San Francisco in den Vereinig-

Wir übernehmen sie leichten Herzens D. Red.

ten Staaten und von Montréal in Kanada. Das New Yorker
Seminar stand unter ihrer Leitung bis vor wenigen Jah-
ren.

In Montréal besitzen die Sulpicianer ein prachtvolles
Terrain von 5 Millionen Quadratfuss, in dominierender
Lage mit drei grossen, einfach und schön eingerichteten
Gebäulichkeiten, dem kleinen Seminar, das den Vorzugs-
titel Collège de Montréal fuhren darf, und den beiden Ge-
bäuden für die Philosophen und die Theologen. Die Zahl
der Priesteramtskandidaten ist mehr als genügend. Der so-
zialen Stellung nach entstammen sie allen Kreisen der Be-

völkerung.
Da ich mich gleich beim ersten Gebäude meldete, Hess

man mich nicht mehr weiter gehen. Ich war der Gast des

Collège de Montréal und auf meiner ganzen Amerikareise

nirgends besser aufgehoben. Wie freute es den Fremdling,
im andern Weltteil liebe Studienfreunde zu finden und alte
Erinnerungen aufzufrischen! Der eine war Oekonom der
Philosophen, der andere Spiritual der grössten Frauen-
kongregation, ein dritter Seelsorger einer der wichtigsten
Pfarreien, ein vierter, ein gelehrter Orientalist, war Vikar
geblieben. Da war ich daheim, und wenn ich als Priester
von keinem Teile Amerikas so gute Erinnerungen mitge-
nommen habe, wie von Kanada, so mag die sulpicianische
Liebenswürdigkeit wesentlich dazu beigetragen haben. Ich
will übrigens gleich beifügen, dass die priesterliche Gast-
freundschaft in ganz Nordamerkia vorbildlich ist.

So hatte ich denn Gelegenheit, ein Stück kanadischen
Lebens und kanadischen Landes kennen zu lernen. Aller-
dings, ein kleines Stück im Vergleich zum Ganzen. K a -
n a d a ist ungefähr gleich gross wie ganz Europa, Russ-
land inbegriffen, und etwas grösser als die Vereinigten
Staaten. Man kann vier Regionen unterscheiden: Die Ost-
provinzen mit dem grossartigen Hafen von Halifax, der
Europa von allen amerikanischen Häfen am nächsten und
Buenos-Aires 500 Meilen näher liegt als New-Orleans; die
industriellen Provinzen Québec und Ontario, welche die
dichteste Bevölkerung besitzen und mit den Vereinigten
Staaten durch die Seen und ein sehr entwickeltes Eisen-
bahnnetz am engsten verbunden sind; der „Middle-West"
mit den ungeheuren Weizenfeldern; British Columbia, das

gegen Ostasien gerichtet ist. Die ostwestliche Verbindung
bilden die wunderbare Wasserstrasse des St. Lorenz und
die grossen Seen, sowie die transköntinentale Pacific Eisen-
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bahn. Südlich erstreckt sich Kanada bis zum Breitegrad
von Rom, nördlich so weit als Spitzbergen.

Um dieses Riesengebiet haben sich lange zwei Völker
gestritten, die Franzosen und die Engländer. Die Franzo-
sen träumten von einem Kolonialreich, das von der Mün-
dung des Mississippi bis zu der des St. Lorenz gehen
sollte. Ihre eigentliche Kolonisation von Kanada begann
um 1600, 100 Jahre nachher kamen die Engländer. Die
Schlacht von Québec im Jahre 1759 entschied zugunsten
der letztern. Voltaire spottete über die „quelques arpentes
de neige", die man im Pariserfriede (1763) England abge-
treten. Der französische Flof hatte es zu leicht genommen.
Ein Jahrhundert später wurden sämtliche Provinzen zum
Dominion of Canada vereinigt, das aber heute vom Mut-
terland tatsächlich fast unabhängig ist.

Kanada geht ohne Zweifel einer grossen Zukunft ent-

gegen. Es zählt zwar heute erst so viele Einwohner, wie
die Vereinigten Staaten ums Jahr 1810, 8 Millionen, aber

seit der Jahrhundertwende ist die Einwanderung in Ka-
nada verhältnismässig grösser als sie jemals bei den süd-

liehen Nachbarn war, und sein Handel hat sich rascher

entwickelt. J. E. Nünlist, Pfr., Bern.

(Fortsetzung folgt.)

Aus und zu den Acta Apostolicae Sedis.
(Nr. 1 vom 18. Januar und Nr. 2 vom 1. Februar 1924.)

Nr. 1 der Apostolicae Sedis 1924 enthält die Enzy-
klika „Maximam" über die französischen Diözesanvereine

und deren Statuten (s. Nr. 5 und 6 dieses Blattes). Ferner
ein Dekret der Konsistorialkongregation über eine Dis-

membration in Sizilien.
In Nr. 2 sind eine ganze Reihe von persönlichen

Qratulationsschreiben des Papstes publiziert:
der päpstliche Hof ist eine der wenigen Stätten, wo in un-

serer, im schlechtesten Sinne plebejischen Zeit eine fei-

nere Lebensart, deren tiefe soziale und kulturelle Bedeu-

tung heutzutage insgemein unterschätzt wird, noch eine

Zufluchtsinsel gefunden hat. — In einem Briefe an den

Erzbischof von Mantua, Mgr. Bruni, gratuliert der Hl.
Vater dem Kirchenfürsten, dass er in einer Vorstadt seiner

Residenz eine Kirche zu Ehren des hl. Joseph errichte, um

vor allem die Arbeiter zur Verehrung des Heiligen
anzuleiten. „Nichts empfiehlt sich tatsächlich mehr",
schreibt der Papst, „und ist nützlicher,, als die Verehrung
und Nachahmung des hl. Joseph in den Arbeiterkreisen

einzubürgern. Der Gemahl der seligsten Jungfrau ist zwar
der Patron der Gesamtkirche, aber ganz besonders ist er

der Schutzherr der Arbeiterwelt. Betrachten die Arbeiter
sein Leben und Beispiel, so sehen sie ein, welche Hoch-

Schätzung der göttliche Erlöser für die schwielige Arbei-
terhand hegte. Hat Er doch einen Arbeiter sich zum Nähr-
vater auserkoren und ist selbst bei ihm in die harte Schule

der Arbeit gegangen. Wenn die Arbeiter den hl. Joseph

verehren, dann werden sie sich auch nicht durch be-

trügerische Phrasen hinters Licht führen lassen, sondern

nach dem Vorbild des Heiligen ein Leben der Arbeit und
des Gebetes führen und so auch ihr Lebensglück finden,
soweit es hienieden überhaupt erreicht werden kann ."
Bekanntlich war der Vater Pius XI. ein Seidenweber.

In einem anderen Briefe gratuliert der Hl. Vater dem

Pater Matthäus Crawley Boevey, Generalleiter und be-

kannten Begründer und Förderer der Weihe der Familien
an das heiligste Herz Jesu, zu seinem 25jährigen Priester-
jubiläum und wünscht seinen Bestrebungen einen glück-
liehen Fortgang. „Wenn irgend jemals", schreibt der Hl.
Vater, „so ist es heutzutage dringend notwendig, dass in
unserer grundstürzenden Zeit Christus der Herr, der Frie-
densfürst, in der menschlichen Gesellschaft herrsche, Er,
der da allein ist der Weg, die Wahrheit und das Leben."

Als Merkwürdigkeit sei aus diesen päpstlichen Gratu-
lationsschreiben noch jenes an den 85jährigen Erzbischof
von Wellington (Hauptstadt von Neuseeland), Mgr. Franz
Maria Redwood, erwähnt, der in diesem Monat, wie der
Papst hervorhebt, in körperlicher und geistiger Frische,
sein 50jähriges Bischofsjubiläum feiern kann. Der seltene

Jubilar wurde schon im 35. Lebensjahre, am 10. Februar
1874, zum Bischof von Wellington gewählt, und durch
Kardinal Manning am 17. März desselben Jahres konse-
kriert.

In derselben Nummer der Acta wird noch von der

Konzilskongregation ein Inkardinationsfall publiziert, der
insbesondere die bischöflichen Kurien interessieren wird.
In den Motiven der Entscheidung wird u. a. hervorgeho-
ben, dass es nach dem Codex überhaupt keine Exkardina-
tion von Laien mehr gibt. — Auf Antrag der Ritenkongre-
gation bestimmte der Ell. Vater eine Kommission zur Auf-
nähme des Seligsprechungsprozesses der ehrwürdigen M a-

ri a Theresia de Lamourous, aus der Diözese
Bordeaux, der Gründerin der Kongregation der Schwe-
stern von der Barmherzigkeit, die ihr Leben und Wirken
der Seelenrettung gefallener Mädchen weihte. Die Riten-
kongregation veröffentlicht ferner das Dekret über die
Wundertaten der seligen Maria Magdalena Po-
s t e 1 (s. Nr. 3).

Warum bemühen sich nicht auch einmal unsere blü-
henden schweizerischen Frauenkongrega-
t i o n e n von Weltruf und weltumspannender Wirksam-
keit, einer der Ihrigen die Ehre der Altäre zu verschaffen?
Die Franzosen haben da entschieden mehr Initiative.

V. v. E.

Zur Psychologie des Religionsunterrichtes.
Einige Gedanken über das Religionslehrbuch von Semi-

nardirektor Lorenz Rogger.

Schon im Oktober schrieb ich gleich nach dem Er-
scheinen des neuen Religionslehrbuches für die mittleren
Schulen von Seminardirektor L. Rogger einige Sätze, die

meine Anerkennung der darin angewendeten psycholo-
gisch-methodischen Grundsätze aussprachen: Roggers
Buch bedeute einen Wendepunkt in der Geschichte des

Religionslehrbuches.
Nun freute es mich, in der „Ostschweiz" vom 24. De-

zember 1923 eine längere Besprechung des Rogger'schen
Lehrbuches zu finden, und ich erlaube mir, diese mit J.

B. R. unterschriebenen Anerkennungen und Bedenken hier
aufzugreifen.

B. schreibt: „Eine Neuerung in der Methodik des Re-

ligionsunterrichtes ist zu begrüssen in Rücksichtnahme auf
die Mentalität der heutigen, von den Problemen des mo-
dernen Geistes- und Gemeinschaftslebens bestimmten Ju-
gend. Dass in etwas das Lernbuch, Gedächtnisbuch von
früher ersetzt werde durch ein zeitgemäss angelegtes, auf
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den heutigen Kampf um die höchsten Güter des Glaubens
und der Gnade in moderner Fassung gehaltenes Religions-
lehrbuch für die heranwachsende studierende Jugend, ent-
spricht wohl dem Wunsche aller, die auf dieser Stufe Re-
Ügionsunterricht zu erteilen haben. Flier erfüllt Rogger
eine Mission auch auf das Risiko hin, dass die stark sub-
jektiv-persönliche Art seiner Gedankenführung nicht über-
all verstanden wird."

Es ist wahr; wenn schon jeweilen ein neuer Kate-
chismus dem Religionslehrer Schwierigkeiten zu verursa-
chen scheint, wie vielmehr nun dieses Lehrbuch, das einen
ganz andern Aufbau zu haben scheint, als man es sich ge-
Wohnt ist. Aber ich glaube nicht, dass die Gedankenfüh-

rung allzu subjektiv-persönlich ist. Subjektiv-persönlich ist
natürlich jedes Buch, sofern es nicht bloss ein Plagiat oder
die so und so oft vermehrte oder verkürzte Auflage eines
frühem Buches ist, welches einst auch subjektiv-persönlich
war.

B. sagt weiter, und ich freue mich des Satzes: „Rog-
gers Religionslehrbuch übertrifft die herkömmliche Form
der Religionslehrbücher, indem es dem Arbeitsprinzip im
Religionsunterrichte dient, um für das Leben, wo so viel
passives Schweigen an Stelle apostolischen Mutes und
Eingreifens getreten, erneuernd zu wirken, und versucht
die grundlegenden Fragen der Religion psychologisch
glücklich zu formulieren."

Das sind eben zwei Hauptsachen : Non scholae sed vi-
tae discimus, hat es schon längst geheissen. Und das aller-
praktischste Fach ist doch gewiss der Religionsunterricht.
In diesem Fache gilt es nicht bloss zu unterrichten wie in
Mathematik, Geschichte und Geographie. Kein anderes

ach stellt dem Schüler derart unmittelbar praktische Auf-
Sahen wie der Religionsunterricht. Darum muss die Seele
des Schülers ergriffen werden, nicht bloss das Gedächtnis,
nicht bloss die Einsicht, sondern der Wille. Der Religions-
Unterricht ist demnach eigentliche Erziehung, während das
die andern Fächer nicht sein müssen, sondern bloss
sein sollen.

B. fährt, nachdem er einen Satz aus meiner Bespre-
ehung zitiert hat, weiter: „Wenn der Schreiber dies auch
seine Bedenken hat gegen das Buch, so muss doch aner-
kannt werden, dass es lebensfrisch und sehr anregend ist
und ohne Zweifel vorteilhaft und energisch zur eigenen
Arbeit und eigenem Nachdenken anspornt."

Aber gerade das selbe verlangt das Buch auch vom
Schüler und wird es erreichen. Der Schüler muss gezwun-
gen werden, Stellung zu nehmen und nachzudenken. Ohne
dieses eigene Nachdenken von Seiten des Schülers gibt es
Uberhaupt keine Aufnahme. Dieses Zwingen ist wichtiger,
uls man gerade denkt. Das Fachsystem der Schule verlangt
W>n Stunde zu Stunde eine andere seelische Einstellung
W)m Schüler. Der Schüler bringt dieses Einstellungsspiel
zustande, aber nicht innerlich. Er hat seinen Kopf nach
Art eines Kolonialwarenschrankes in ein Schubladensystem
Jjmgeba-ut, und öffnet nun Stunde für Stunde eine andere

^chublade, und denkt in der Geschichtsstunde geschieht-

^
'ch, in der Geographie geographisch, und in der Reli-

gionsstunde religiös. Und so berührt der religiöse Lern-
stoff in dej. Regel nicht seine Seele, sondern nur einen

^ chubladenboden". Darum gilt es im Religionsunterrichte
rch „alle Böden" hindurch auf die. Seele zu stossen.

B.: „Gebiete vor allem, auf denen sich in katholischen

Kreisen eine nicht unbedenkliche Geistesrichtung breit
macht, sind in scharfer, präziser, katholischer Beleuchtung
behandelt. Eine grundsätzlichere und pointiert katholische

Ueberzeugung wird dadurch, wenn der Schüler mitarbei-

tet, sicher geschaffen." „Sehr vorteilhaft beurteile ich am

neuen Religionslehrbuche auch, dass es die religiösen
Grundsätze mit dem Leben verbindet, wodurch es der ver-
hängnisvollen Trennung von Grundsätzen und Leben, die

schon in den jungen Köpfen steckt, wirksam begegnet.
Das Buch erzieht und lehrt nicht nur, es erzieht zum ka-

tholischen Leben, zum Leben aus dem Glauben."
Ich füge bei: Aus Roggers Buch bekommt man nicht

den Eindruck, als schäme sich der Verfasser und als wolle
*

er sich Satz für Satz entschuldigen, dass er das und jenes
Unangenehme schreiben müsse, es sei „halt leider" so die
Lehre der Kirche und man müsse'sich halt doch ihr un-
terwerfen. Nein, aus Roggers Buch wird man der Reli-

gion froh, man steht zu ihr oder lernt es; und wer ist be-

reiter, Konsequenzen zu ziehen, als die Jugend. Was nützt
das Versteckenspielen, das Warnen vor schlechten Schrif-
ten z. B., aber dann „Flinter dem Hag bleiben", wenn
schlechte Schriften genannt werden sollen, dann, wenn die

jungen Leute bereit wären, einen fröhlichen Scheiterhaufen
anzubrennen? F. A. H.

(Scliluss folgt.)

Ein nützliches Buch für die Italiener-Seelsorge.
Msgr. Egidio Lari, Sekretär der Apostolischen Nun-

tiatur in Bern, hat die im deutschen Klerus hochgeschätz-
ten und bestbekannten „Parabeln des Herrn, in
Fiom i 1 i en erklärt" von Prof. Dr. Jakob Schä-
fer durch eine Uebertragung ins Italienische nun auch den
Seelsorgern seiner Heimat geschenkt.*) Diese Uebersetzung,
von der Civiltä Cattolica schon beim ersten Erscheinen der
Parabeln Schäfers lebhaft erwünscht, wurde von der ita-
lienischen Kritik sehr gut aufgenommen: Kardinal Maffi,
eine der ragendsten Gestalten in der zeitgenössischen Kul-
tur Italiens, hat zum Buche Msgr. Laris eine schmeichel-
hafte Vorrede geschrieben, Bundesrat Motta, der feine Ken-
ner und Meister der Sprache Dantes, lobt in einer, im Ber-
ner Pfarrblatt veröffentlichten Zuschrift an den Verfasser
die „musicalitä" der Sprache; man merke überhaupt nicht,
dass es eine Uebersetzung sei — das höchste Lob, das
einer sprachlichen Uebertragung gespendet werden kann.

Den zahlreichen schweizerischen Seelsorgern, die öfters
in die Lage kommen, eine italienische Ansprache — mit
mehr oder weniger „musicalitä" — halten zu müssen, wird
das Buch des päpstlichen Diplomaten, der sich ein war-
mes Herz für die Seelsorge bewahrt hat, beste Dienste lei-
sten. Möge es dem verehrten Monsipnore vergönnt sein,
dem ersten Bande der „Parabole del Signore" weitere fol-
gen zu lassen!

_____
V. v. E.

Totentafel.
Am 28. Januar 1924 starb in Versoix Abbé Alexis

Durand, der während 42 Jahren die Pfarrei Meinier im
Kanton Genf als treuer Hirt verwa'tet und noch alle Lei-
den der Kulturkampfzeit mitgemacht hat. Er entstammte
einer französischen Familie und war geboren am 31. Okto-
ber 1850 zu Peigères; doch liessen sich seine Eltern in

*) Sac. Dott. Prof Giaeomo Schäfer, I e Parabole del Signore-
Omel'e-Traduzione dal Tedesco di Mgr. Fgidio 1 ari con prefazione
dell'Eminentissitno Cardinale Pietro Maffi, Arcivesrovo di Pisa. Vol. 1.

Quinto Miliaio-Firenze. I ibreria Editrice Fiorentina. 1923. — Das Buch
ist auch von El H. Vikar Dr Leo Schenker, Bern, Taubenstrasse, zu
beziehen. Preis 4.-*- Fr.
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Collex-Bossy im Kanton Genf nieder, wo er nach seiner

Ordination in Freiburg, am 19. Juli 1874, auch sein erstes

hi. Messopler feierte. Er selbst war inzwischen Bürger von
Albeuve und damit Schweizerbürger geworden. Nach kur-

zen Vikariaten an den beiden Kirchen St. François und
Sacré Coeur in Genf wurde Abbé Durand auf eine schwie-

rige Mission geschickt. Er musste für den von der Staats-

gewalt aus seiner Pfarrei Meinier entfernten Pfarrer Tis-
sot die Leitung der dortigen Herde übernehmen. Er er-

füllte seine Aufgabe mit grosser Hingebung, mit Klugheit
und Festigkeit und wusste diese Haltung auch bei den

Pfarrkindern aufrecht zu erhalten. 1878 wurde auch die

Kirche von Meinier weggenommen und der Pfarrer aus

der Amtswohnung vertrieben. Er baute eine Missions-
kirche, in der er 14 Jahre lang mit der Liebe eines Hirten
seine Flerde weidete und gegen die anstürmenden Wölfe
verteidigte. Seit 1882 war er vom Bischof zum Pfarrer er-

nannt worden. 1892 wurde die Kirche den Katholiken zu-

rückgegeben; die folgenden 25 Jahre benützte Pfarrer Du-
rand zur Kräftigung des religiösen Lebens und Organi-
sation der Jugend. Er zeigte auch lebendiges Interesse für
das zeitliche Gedeihen seines Volkes, beteiligte sich an der

Gründung von Darlehenskassen und einer Genossen-
schaftsbäckerei. Vor allem aber war er ein Mann des Ge-

betes, der für sein Volk die Flände zum Flimmel erhob.

1917 nahm er mit Bewilligung des Bischofes von seiner

Pfarrei Abschied und zog sich nach Versoix zurück, wo
er viele Zeit im Gebete zubrachte, aber zu pastoreller Aus-

hilfe auch stets bereit war. Am vergangenen 25. Januar
traf ihn ein Schla-ganfall. Mit Ruhe sah er den Tod kom-

men, der am 28. ihn sanft hinüber schlummern liess.

R. I. P. Dr. F. S.

Kirchen-Chronik.
Die Religions- und Sittlichkeitsdelikte und die Todes-

strafe im Freiburger Strafgesetzentwurf. Der neue Entwurf
des neuen Strafgesetzes für den Kanton Freiburg wurde in
der letzten Sitzung des Grossen Rates durchberaten. —
Der Entwurf sieht folgende Straftaten gegen die
Religion vor :

Art. 102. „Wer öffentlich in lästernden oder anstössi-

gen Ausdrücken von Gott spricht, wer öffentlich die reli-
giösen Ueberzeugungen anderer verspottet oder Gegen-
stände religiöser Verehrung verunehrt, wer Kultushand-
lungen einer anerkannten Kirche verspottet oder stört, wer
einen dem Gottesdienst gewidmeten Ort oder Gegenstand
verunehrt, wird mit Gefängnis bestraft." Art. 103. „Wer
eine anerkannte Kirche oder sonstige Religionsgesellschaft
oder ihre gottesdienstlichen Handlungen, Einrichtungen
oder Gebräuche öffentlich beschimpft, wird mit Gefängnis
oder Busse bestraft." Art. 104. „Wer cfen Religionsdiener
eines anerkannten Kultus in der Ausübung oder in bezug
auf sein Amt beschimpft, wer sich die Eigenschaft als Re-

ligionsdiener eines solchen Kultus anmasst und dernge-
mäss handelt, wird mit Gefängnis oder Busse bestraft."
Art. 105. „Wer einen Leichnam verunehrt oder öffentlich
beschimpft, wer einen Leichnam unrechtmässig wegnimmt,
wird mit Gefängnis bestraft. Wer eine Grabstätte verun-
ehrt, wer einen Leichenzug oder eine Leichenfeier stört
oder verunehrt, wird mit Gefängnis oder Busse bestraft."

Nach dem Bericht der „Freiburger Nachrichten" er-
klärte Flerr Staatsrat Justizdirektor Perrier zu diesen Ar-
tikeln, dass die Religion als höchstes soziales Gut ge-
schützt werden müsse, wie andere soziale Güter. „Unsere
Artikel sind im Rahmen der Bundesverfassung gehalten.
Das Bundesgericht hat schon vor Jahren ausgesprochen,
dass die Kantone das Recht haben, die Religion schützende

i
Bestimmungen zu erlassen. Die offiziell anerkannten Kulte
sind bei uns der römisch-katholische und der reformierte.
Hingegen werden auch die Religionsgesellschaften ge-
schützt."

Art. 24, der für Mord die Todesstrafe festsetzt,
wurde mit 68 gegen 16 Stimmen angenommen. Perrier be-

merkte in der Diskussion: Früher sei die Gesetzlichkeit der
Todesstrafe zur Diskussion gestanden. Jetzt, nachdem der
Staat im Weltkriege über das Leben von Millionen von
Menschen verfügt, habe diese Diskussion sich überlebt.
Wie könnte man dem gleichen Staat das Recht absprechen,
einen Verbrecher zum Tode zu verurteilen? Staatsrat de

Weck, der Sprecher der Kommission, wandte gegen die

von radikaler Se'te aufgewärmten, bekannten Argumente
gegen die Todesstrafe ein: Warum kennen eine ganze An-
zahl von Völkern, die gerade so zivilisiert sind wie
wir Schweizer, die Todesstrafe? Warum wird die Todes-

strafe, wenn sie unberechtigt ist, im eidgenössischen Mili-
tärstrafgesetze aufrechterhalten? Herr Perrier machte auch

geltend: Wenn man dem Bürger das Recht zugesteht, bei

gerechter Notwehr den Bedroher selbst zu töten, —
warum hätte dann der Staat nicht ein Recht über Leben und
Tod? Die Theorien Tolstois, man dürfe dem Uebel nicht
widerstehen, haben einen Lenin hervorgebracht.

In der Diskussion über die erwähnten Religionsartikel
machte der hervorragende Chirurg Dr. Clément bei Ar-
tikel 102 den feinsinnigen Redaktionsvorbehalt, „divinité"
in „dieu" und „convictions religieuses" in „croyances r."
umzuändern. — Die katholischen Vertreter zeigten
sich bei der Diskussion der vielen prinzipiellen Fra-

gen, die ins Strafrecht hineinspielen, auf der Höhe. Wir
gehen wohl nicht irre, wenn wir diese erfreuliche Erschei-

nung im Freiburger Grossen Rate auf die intellektuelle
Schulung durch die k a t h o 1 i s c h e U n i v e r s i t ä t und
das geistige Milieu, das sie geschaffen, zurückführen. War-
um ist das Anschneiden einer prinzipiellen Frage durch
Politiker so oft gleichbedeutend mit Danebenhauen? Weil
man — unbewusst und optima fide — nicht mit dem eige-

neu katholischen Kopf, sondern mit dem Kopf des Staats-

absolutisten, des Liberalen denkt, zu dessen Füssen man
einst an der Universität sass.

Stille Bestattung der Motion Wettstein über die Staats-

bürgerliche Erziehung. Die Kommission des Stände-
rates für Behandlung der Motion Wettstein befasste
sich am 4./5. Februar mit dieser Frage und er-
klärte sich in Uebereinstimmung mit dem einstim-

migen Beschluss des Bundesrates vom 1. Februar 1924

damit einverstanden, dass das Projekt des Bundesrates
über die staatsbürgerliche Erziehung vom 3. Dezember
1917 (Entwurf von Bundesrat Calonder, veranlasst durch
die Motion Wettstein) fallen zu lassen und von den Trak- f
tanden zu streichen sei.

Oesterreich. Innsbruck. H. P. F. H a t e y e r S. J., seit

1919 Regens des Canisiatiums in Innsbruck, hat. auf Ver?
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Ordnung des hochwürdigsten Pater General am 11. Fe-
bruar in Wien das Amt eines Provinzials der österreichi-
sehen Provinz des Ordens angetreten.

Ueber die Konferenzen von Meclieln, von denen un-
sere Leser durch HHrn. Pfarrer Zurburg, einen Kenner
des englischen Geisteslebens, bereits aufs beste unterrich-
tet worden sind, erliess nun Kardinal Mercier einen Mir-
tenbrief, nicht zuletzt, um gegenüber „Sensationsmeldun-
gen" und „dem Eifer der Journalisten" die Dinge auf ihre
einfache Tatsächlichkeit zurückzubringen. Der Kardinal
betont den durchaus privaten Charakter der Konferenzen.
Ehe Unterredungen seien offenherzig und vertrauensvoll
gewesen. Es sei aber klar, dass in mehreren Fundamen-
talfragen der Gegensatz der beiden Parteien offen«zu Tage
getreten sei. Weder er noch seine Freunde hätten auch

ir einen Augenblick den törichten Gedanken einer Ver-

gung um jeden Preis gehabt oder ihr auch nur die ge-
ri. gste prinzipielle Konzession zu machen. Das galt be-
sonders von der Kern- und Sternfrage des Primats des
Papstes. Den Erfolg der Konferenzen sieht Kardinal Mer-
cier in der „Annäherung der Herzen". „Sie ist wohl nicht
die Einheit des Glaubens, aber sie bereitet darauf vor."
Gegenüber Einwänden betont der Kardinal, es sei nicht
dem Geist Christi entsprechend, eine Taktik des Zuwar-
tens zu befolgen, bis dass die getrennten Kirchen sich in
völligem Unglauben zersetzt hätten. Der barmherzige Sa-

maritan handle anders, und der glimmende Docht sei nicht
auszulöschen. Ebenso unberechtigt sei der zweite Einwand
gegen die Konferenzen von Mecheln: die bessere Methode
als die Beeinflussung der Kirchen und Gemeinschaften
sei die Konversion der Individuen. Leo XIII. richte sich in
seinem Briefe vom 14. April 1895 an das ganze englische

>,Ad Anglos", und ebenso im andern „Apostolicae
ritfae" vom September 1896, in dem er sich gezwungen

die anglikanischen Weihen als ungültig zu erklären,
3n den gesamten anglikanischen Klerus. Und wie Leo XIII.
arbeiteten auch die folgenden Päpste stets an der Union
der Kirchen, bis und mit Pius XI. — Man empfängt aus
dem Hirtenschreiben den Eindruck, dass der Kardinal nach
verschiedenen Seiten sich zur Wehp setzen muss. V. v. E.

Einheitliche Pflege des kirchlichen
Volkgesanges im Bistum Basel.

Für das Jahr 1924 sind mit Genehmigung des hoch-
würdigsten Bischofs folgende Lieder aus dem Diözesan-
gesangbuch zur Uebung in allen Pfarreien bestimmt wor-
den:

U O Jesus! All mein Leben bist du (Nr. 9).
2. O Christ, hie merk (Nr. 30).
3- Es ist ein Reis entsprungen (Nr. 88).
4. Freu' dich, du Himmelskönigin. (Nr. 90).

„O Jesus! All mein Leben bist du" ist in seinem kla-
ren Aufbau ein ausdrucksreiches Lied, ein „inniger Auf-
blick zum göttlichen Heiland, der eben bei der hl. Wand-
'ung unter den hl. Gestalten uns gezeigt wurde, oder ein
Aufblick zum Herrn im Tabernakel, oder zum Heiland am
Kreuz, oder in seiner Glorie" (Johner). Das Lied kann
daher nicht nur in der Singmesse gesungen werden, auch
bei Segensandachten hat es seinen geziemenden Platz als
lebendiger Ausdruck unseres Glaubens an Jesus, der un-

ser aller Leben ist. Zur Erklärung des Textes siehe Rudolf,
Erklärungen zu 62 Kirchenliedern. Freiburg, Herder.

Eines der besten Lieder im reichen Schatze der kirch-
liehen Volksgesänge ist „O Christ, hie merk". Innige
Frömmigkeit strömt aus ihm, die unmittelbar an die Seele

greift. Der Text ist in gewissem Sinne ein Gegenstück

zum „Lauda Sion" des hl. Thomas von Aquin: eine treff-
liehe, leicht fassbare Darstellung der Lehre vom heiligsten
Altarssakrament. Im Kommunionunterricht sollte das Lied
oft gesungen werden. (Vgl. auch Rudolf, Kirchenlieder.)

Ein liebliches Weihnachtslied, kindlich naiv und ge-
mütstief ist „Es ist ein Reis entsprungen", die Weissagung
des Propheten Isaias ausdeutend.

„Freu dich, du Himmelskönigin" ist die Ueberset-

zung der marianischen Osterantiphon „Regina coeli",
führt also in den liturgischen Text ein. Da die Strophen
sehr kurz sind, dürften stets alle vier gesungen werden.

Möge der hochw. Klerus dafür sich bemühen, dass

genannte Lieder im Unterricht, Christenlehre, in den Kon-
gregationen, Kirchenchören u. s. w. recht oft und gut ge-
sungen und so Gemeingut der ganzen Pfarrei werden!

Friedr. Frey, Stiftskaplan,
Diözesanpräses.

Unbefugte Sammel- und Vereinstätigkeit.
(Vgl. Nr. 6 der K.-Z., Briefkasten.)

Wir erhalten vom Erzbischöflichen Ordinariat in
Wien folgende Warnung:

„Die Oeffertlichkeit wird neuerdings darauf aufmerk-
sam gemacht, dass dem suspendierten Priester Franz
Dietl jedwede Sammel- und Vereinstätigkeit unter religio-
sem Namen kirchlicherseits verboten ist.

In letzter Zeit wird diese Tätigkeit unter dem Na-
men Verlag St. Michael, Wien XVI, Brunnengasse 38, ent-
faltet."

Ausstellung für christliche Kunst.
Anlässlich des VI. schweizerischen Katho-

1 i k e n t a g e s wird im August 1924 in Basel eine Aus-
Stellung für christliche Kunst stattfinden. Sie steht unter
dem Protektorate Sr. Gnaden des hochwst. Herrn
Dr. Marius Besson, Bischofs von Lausanne und Genf, des

hochw. Herrn P. Dr. Albert Kuhn, O. S. B., Professors in
Einsiedeln und des Zentralpräsidenten des schweizerischen
katholischen Volksvereins Nat.-Hans von Matt.

Die Ausstellung gliedert sich in Abteilungen für M a-
1 e r e i (Oelgemälde, Tempera, Aquarell, Pastell, Zeich-

nungen etc.), Bildhauerei (Rundplastik, Reliefe, Me-
daillen, Plaketten etc.), Baukunst (Entwürfe und klei-
nere Modelle für katholisch-kirchliche Architekturwerke
nur originalen Charakters), Freie Graphik (Original-
Radierungen, -Stiche, Linoleum- und Holzschnitte, Litho-
graphien etc.), Dekorative und,angewandte
Kunst (Glasmalerei, Grabmalkunst, Mosaik, Schmiede-
arbeiten in edlem und unedlem Metall, Kirchen- und Sa-

kristeimobiliar, Email-, Hinterglasmalerei, Keramik, Ar-
beiten in Holz, Elfenbein, Alabaster, Weihnachtskrippen,
Paramente, Fahnen, Textilarbeiten, Bunt- und Weißstik-
kerei, Nadelspitzarbeiten, Batik, Zeugdruck, Lederarbeiten,
Bucheinbände, Buchschmuck, angewandte Graphik, wie:
Heiligenbildchen, Tauf-, Kommunion-, Firm-, Ehescheine,

Beichtzettel, Devotionalien und Wallfahrtsandenken.
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Zur Ausstelung werden Werke lebender oder in den

letzten 5 Jahren verstorbener schweizerischer Künstler
und Kunsthandwerker im In- und Auslande angenommen,
sowie auch Werke von Ausländern, die seit mindestens 5

Jahren ihren Wohnsitz in der Schweiz haben.
Die Werke der freien Kunst (mit Ausnahme der Ar-

chitekfcur) werden in der Kunsthalle ihre Ausstellung fin-

den, die der angewandten Kunst und der Archtektur im
Gewerbemuseum.

Das vom Schweizerischen katholischen Volksverein
eingesetzte Ausstellungskomitee hat ein Sekretariat errich-
tet, das die Ausstellungsgeschäfte besorgt und auf Wunsch
nähere Auskunft erteilt. Adresse: Hr. Ernst Rehm, Archi-
tekt, Basel, Blumenrain 24.

Nationale Lourdeswallfahrt des Schweiz,
katholischen Volksvereins.

Der Volksverein veranstaltet dieses Jahr wiederum
eine Loudeswallfahrt und zwar von Montag
den 2 8. April bis Freitag den 9. Mai. Pro-
gramm: Luzern-Olten-Genf-Lyon (Uebernachten; Wall-
fahrt nach Notre Dame de Fourvière) -Avignon (Papst-
schloss) -Lourdes. Hier fünf Tage Aufenthalt. Rückkehr
über Marseille (Wallfahrt nach Notre Dame de la Garde)
-Nizza-Genua-Mailand. Donnerstag Mittag nach Lugano.

Freitag Schlussgottesdienst im Dom, Mittag Heimfahrt
nach Luzern. Während der ganzen Fahrt behalten

wir unsere schönen, grossen Schweizerwagen,
Vierachser. Der Preis der Wallfahrt ist möglichst niedrig
angesetzt: 3. Klasse Fr. 240; 2. Kl. Fr. 360; 1, Kl. Fr.
480. Darin ist allés inbegriffen : Fahrt, Hotels, Verpfle»

gung, Versicherungen, Visagegebühren, Trinkgelder etc.

Nähere Auskunft: Caritaszentrale des Volksvereins, Hof-
Strasse 11, Luzern. Dorthin sind die Anmeldungen zu

richten, die recht frühzeitig erwünscht sind. Endtermin
für Anmeldung ist der 22. März.

Rezensionen.
J.oh. Erni, Pfarrer, Religionslehrbuch für Sekun-

dar- und Mittelschulen. 2. Aufl. Hochdorf, A. Gander.
1923. 235 S. Geb. Fr. 2. Es ist sehr erfreulich, dass das
Religionslehrbuch, das HHr. Pfarrer Erni in Sempach im
Auftrage der luzernischen Priesterkonferenz verfasste, nach
Jahresfrist schon in zweiter Auflage erscheinen kann. Der
rasche Absatz beweist ein doppeltes: dass ein solches
Buch ein dringendes Bedürfnis war und dass der Verfas-
ser seine Aufgabe, wie allgemein anerkannt wurde, schon
im ersten Wurf überaus glücklich gelöst hat.

Das Buch enthält die wichtigsten Abschnitte aus der
Glaubens-, Sitten- und Gnadenlehre, das Kirchenjahr und
einen Abriss der Kirchengeschichte. Dieser Lehrstoff ist
für zwei Jahre berechnet und sehr reichlich bemessen. Die
Darbietung ist geschickt und solid und, was für ein Lern-
buch besonders ihs Gewicht fällt, sehr übersichtlich und
fasslich. Im ersten Teil werden die Ueberschriften meistens
in treffenden, kernhaften Sätzen, oft mit biblischen Worten
gegeben; am Schlüsse der einzelnen Abschnitte laden Fra-
gen, die vielleicht nach dem Vorbilde des Rogger'schen
Lehrbuches noch vermehrt werden dürften, im Sinne der
Arbeitsschule zu selbständigem Nachdenken und prakti-
schem Anwenden des Gelernten ein.

In der neuen Auflage hat der Verfasser besonders im
ersten und dritten Teile manche Verbesserungen ange-
bracht .und den Stoff um 15 Seiten vermehrt. Die Gnaden-
lehre wurde um drei eigene Kapitel (Taufe, hl, Oelung

und kirchliches Begräbnis) erweitert, ebenso weist die
Kirchengeschichte Ergänzungen auf. Da und dort liesse
sich noch das eine und andere aus der schweizerischen
Kirchengeschichte einflechten. Bei den Folgen der Refor-
mation in der Schweiz wäre noch auf die Verluste der ka-
tholischen Kirche (Klosteraufhebungen) eingehender hin-
zuweisen. Dem Abschnitt über die schweizerischen Bis-
tümer würde ein Bistumskärtchen gut anstehen; auch eine
Konfessions- oder Diasporakarte mit einer Tabelle der
konfessionellen Verhältnisse wäre wünschenswert; als
Vorlagen könnten dienen die Karten bei Müllhaupt: Fli-
stor. Atlas der Schweiz; Gerster: Flistor.-geograph. At-
las, im Atlas der Schweiz zum Geograph. Lexikon; bei
Büchi: Die kathol. Kirche in der Schweiz, die Diaspora-
karte im 50. Jahresberichte der Inländischen Mission, oder
die von JVls.gr. Niinlist, Stadtpfarrer in Bern, letztes Jahr
in zweiter Auflage herausgegebene treffliche Kirchenkarte
der Schweiz.

Auch der Bilderschmuck ist ein ganz neuer gewor-
den. Nur das Titelbild blieb das nämliche; statt der vier
Fugel-Bilder wurden Pius XL, Tarcisius und zwei Kata-
kombenbilder beigegeben; das Bild von Lipphart dürfte
durch ein besseres ersetzt werden.

Der Verfasser ist eifrig bestrebt, seine vorzügliche,
'ehr verdienstliche Arbeit noch weiter zu vervollkommnen.
Möchten ihm alle Katecheten ihre Erfahrungen, Wünsche
und Anregungen auch fernerhin unterbreiten; er wird sie
bei einer Neuausgabe, die ohne Zweifel trotz der grossen
Auflage (7000) bald nötig sein wird, dankbar verwerten.

J. Tr., Rektor.

J. Klug, Ringende lind Reife. Lebensbilder vollende-
ter Menschen. Paderborn, Schöningh. Die Einführung un-
serer Zeit und Zeitgenossen in das Heiligenleben und in
die WMt der Heiligen und überhaupt in das I eben grosser
christlicher Menschen ist geradezu ein Bedürfnis! Klug
gibt in eben diesem Werk nach einer in der Tat klassischen
Einleitung über Heiligkeit und Heilige, kurze Biogranhien
der Heiligen Franziskus von Assisi, Antonius von Padua,
Elisabeth von Thüringen, Ignatius von T.ovola, dann auch
des Heinreh Suso. des hervorragenden Thomas Morus und
des ehrwürdigen Johannes Viannev. Wie die Heiligen auf
verschiedenen Wegen und unter den verschiedenartigsten
Verhältnissen und Schwierigkeiten und doch immer im
T ichte der einen katholischen Religion und der Gnade in
ihrem Ringen und Wirken. Heilige werten, wie Manschen
sich zu vollendeten Menschen und Christen für sich und
die Menschheit ausgestalten — das zeigt Klug m't seiner
auf diesem Gebiete so glückliehen Eigenart. Es ist ein Buch
heiligen Ernstes, gt't'ger Führung und edelsten Mutma-
cbens. In ihm smrechen Ringende, Reifende und Reife zu
jeder S°e1e. Verbre'ten wir es!

Alban Stolz: Die hl. Elisabeth. Ein Buch für
Christen. Herder Freiburg. Das eigenartig klassische Buch
mif dem T ebmisbild der grosspn heiligen ElisebHh und den
Wpgführunaen von ihr in'und durch das Menschenleben
erscheint eben in 28. Auflage.

Dr. A. R a d e m a c h e r. Das Seelenleben der Heili-
gen. Paderborn. Bordfacius-Druckerei. le mehr das I eben
der Heiligen in den. Vordergrund des religiösen, geschieht-
liehen, nsvchologischen und kulturellen und unmittelbar
nraktischen Interesses tritt, umso brennender werden auch
gewisse übernatürliche und menschlich seelische Fragen
auf dem Grenzgebiete des Natürlichen und Uebemafürli-
ch°n. „Das Heiligenleben hat eine menschlich natürliche,
sichtbare Seite, aber ebenso eine übernatürlich unsicht-
bare. Seine Erforschung nimmt teil an dem Reiz, den die
Grenzbeziehungen der jedesmaligen Gebiete an sich ha-
ben. Wie die grossen und bahnbrechenden Geister, Phi-
losonhen, Dichter, Künstler, Staatsmänner. Feldherren mit
einem besonderen, ihrem höheren Beruf entnommenen
Maßstab genossen werden wollen, so kann auch das See-
lenleben der Heiligen nur verstanden werden, wenn man
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es von hohen unid höchsten, d. i. übernatürlichen Oe-
sicMspunkten aus betrachtet. Auf der anderen Se.te darf

Oer doch wieder nicht verkannt werden, dass es ein ech-
s Menschenleben ist unci somit auch menschlichen Ge-

etzen unterliegt." (Vorwort, S. VI.) Raidemacher behan-

q i- einleitenden Betrachtungen die Entwicklungsge-
etnchte des Begriffs der Heiligkeit — Das Werden der

neiligenpersönliehkeit — Das innere Wesen der Heilig-
p Heiligkeit und Menschennatur — Der Heilige und
T m—Der Heilige und die Welt — Der Heilige und der

,— Der Heilige und die Innenkultur — Die Heiligen-
Psyche als reizvoller Gegenstand der verschiedensten wis-
senschaftlichen Betrachtungsweisen. Das Buch bietet eine

wie tiefer Beobachtungen und fruchtbarer Gedanken-
gange; es erfasst das Heiligenleben von Seiten, die in al-
len tiefen Biographien berührt werden — die aber hier
zu einem einheitlichen, gründlich erfassten und mit seeli-
schem, natürlichem und übernatürlichem Tiefblick gezeich-
nctem Gesamtbild zusammengefasst werden. Das Buch ist
«n Führer durch das Heiligenleben für Gebildete und
auch für religiös Reifere aus allen Volksständen. Es weist
auch Wege, auf denen die Lesung der Heiligenleben sich
Ungemein befruchtet.

Hinsichtlich dessen, was wir hier kurz über Hagio-
graphisches geschrieben haben, verweisen wir zur Ergän-
zunig auf unseren diesjährigen Artikel auf Allerheiligen.

A. Meyenberg.

Briefkasten.
An G., Kurat. Studentenhilfe. Die Adresse ist

im Briefkasten von Nr. 6 deutlich angegeben.

Korrektur. Im Artikel „Frankreich und der
Vatikan" der letzten Nummer ist S. 54, Zeile 13 von
oben zu lesen: „Die Stellung der Kirche in Frankreich
ist jetzt sogar besser als vor der Separation" etc.

Einbinden der Kirchenzeitung.
Dieser Nummer ist das Inhaltsverzeichnis

beigegeben. Originaleinbanddecken werden von Räber &
Cie., Luzern, geliefert. (Preis Fr. 3.20.)

Wir machen auf die in der „Schweizerischen Kirchen-

zeitung" regelmässig inserierenden Firmen aufmerksam.
Ï5K3 Ï3S5S KS

Tarit pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Kaum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
«»»>•

: H
Beziehungsweise 2fi mal

Vierteljähr. Inserate " : 19 Cts.
Einzelne : 24 „" Beziehungsweise IS mal.

Inserate
Tarif för Reklamen : Fr. l.oü pro Zti e

Pel bedeutenden Aufträgen Rabatt,

en- AtinaAm« Dtemiap mortem.

| verstellbar u. einfach
3-, 5- und 7 arinitj

3- und 4-Klang
iu reicjier Auswahl
liefert zu beschei-

denen Preisen

_
Ant. Achermann

pircheoarlikel u. Devo ionalienj

Luzern.

r Schöne, kunstvoll
holzgescnnitzte

Kruzifixe
für Kirchen, Kapellen und
Pnvathauser finden Sie

preiswert bei

RÄ8ER&Cie LUZERN

Messweine
sowie

Tistfi- und Spezlalweins
empfehlen

•V A J. Gächter, Weinhandi
*• Felsenburg Altstätten. Rheintal

atrtl tzTp Memo 11 P/sr »-or-

Messwein
J. Fuchs Weiss & Co.. Zuc

Tabernakel
in sicherer Stahlkonstruktion
mit federlosem Schloss.
Stylisierter fertigerAus Uhrung

(feine Vergoldung)
Zahlreiche Ausführungen.
Beste Empfehlungen

Kelch-Schränke
liefert billig

JOHANN MEYER
Kassen-Fabrik

LUZERN
Zlirichstrasse 54

Standesaebelbüdier
non P. flmbros Zflrdier, Piarrer:

Kinderglüdtl
Jngendglüdil

Das toaRre Efieglüft!
Himmelsglüdtl

Eberls, Kältn a Cie., Elnstedeln.

Wir ollcrieren in anerkannt tinter Qualität

in- und ausländische
Tischweine

als

Nlesswein
unsere selbstgekelterten

Waadtländer und Walliser

Gebr. Nauen, WßlnhandlunQ.

Gremqarten.

Gebetbücher Räber & Cie.

Papst Pius X
deutsch bearbeitet nach
FÖRBES, mit Titelbild

Fr. 4.40
Zu beziehen durch

TH. PFAMMATTER
Buchhandlunq i: Sarnen
Treue, ordnungsliebende

TOCHTER
in allen Arbeiten bewandert, sucht
Stelle zu hochw. geistlichen Herrn.
Zeugnisse stehen zu Diensten.

Zu erfragen unter A. H. bei der
Expedition.

Eine in der Haushaltung gut
bewanderte

PERSON
sucht Stelle bei einem geistlichen
Herrn oder in religiöser Anstalt.

Anfragen unter D, O. an die
Expedition der Kirchenzeitung.

Haushälterin-Stelle
sucht Tochter, 30 Jahre alt, in den
Hausgeschäften und im Kochen
tüchtig, zu einem Geistlichen. Zeug-
nisse stehen zu Diensten. — Zu
erfragen unter F. S bei der Exped.

Gesuc/it eine zuverlässige

Haushälterin
auf 1. April, zu Priester im Kant.
Luzern. — Anmeldungen befördert
unter E Z. die Expedit-on.

Eine gesunde, brave

Tochter
im Haushalt und Garten gut bewan-
dert, wird in ein Pfarrhaus gesucht.

Zu erfragen unter Chilfre G. H.
56 bei der Expedition dieses Blattes.

âtelle gesucht
als Stlitze in grösseren Pfarrhof
für Tochter mit langjährigen, besten
Dienstzeugiiissen Eintritt Mitte März

Soloth. kathol. Jugendamt,
Ölten, Jttrastrasse 22, Tel 540

Witwe, 50 Jahre alt, gesund und
kräftig, sucht Stelle als

HAUSHÄLTERIN
zu hochw. geistlichen Herrn.

Gefl. Offerten erbeten unter C.A.
an die Expedition des Blattes.

In grosser Auswahl

RflBER fi tie. L0ZE3N

üefern billigst
Raher & Cie.
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Kurer, Schaedier & C-
in Wil, Kanton St. Gallen

Cas«lr nnstalt für kirchl, Kunst
-mptehlen sich für Lieferung
'hret •olid und k instgerecht ir
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Ge

fasse, Metailgeräte etc. etc. 1-1

KeiTf-

Stoler Monstranz» n

Pluvial» Leuchte'

Spitzer Lämmer

*«pp»ch» Statur*

8 Himer G^rndld«

<?tparaturfp Statto«» j

Ofterten Kataloqe und Muster stehen kostenlos zu y/ertuaunu

Kommunion - Hndenken
Kongregations-Diplome

Ehe-Hndenken
sind zu billigsten Preisen «!"d in
grosser Auswahl immer vorrätig feei

RÄBER & Cie. s: LÜZEHS«

D

D

D

a
D

Dl

csasaaaoQcaaoocsQQDCsEi
Elektr. Glockenl ä utmaschine

System: JOH. MUFF, Triengen
Einzi bewähr'es und billigstes System, »bso nte Betrieb Sicherheit.
Erstelite A lagen: Muri (Aargau), E chenbach, Escholzmalt,
Sursee, Emme Luthern, Gto swangen Laufenb, rg, Aarau (St. Peter
und Paul) tc. Neue A fträge : Triengen, Emm n Niederuzwil.
Erstklassige Referenzen. Verlangen Sie un erbindliche Offerte

durcn den Alleinv^rkäufer '

OTTO XÜNZLI, Hardturmslrasse 304, ZÜ..ICH 5

=jdc3B ça acDD t=a « Era n ira a um qct p

DAS

KARWOCHENBÜCHLEIN
VON KATECHET RÄBER DIENT DEN RELIGIONSLEHRERN

ALS HILFSMITTEL FÜR DEN LITURGISCHEN

UNTERRICHT. PREIS FR. —.90.

PAKTIEPREIS FR. -.80

f*
VERLAG RÄBER & Cie., LUZERN

Wachsbleiche und Wachskerzenfabrik

M. Herzog in Sursee
offeriert als Spezialität:

Bienenwachskerzen
zu Preisen der Vorkriegszeit:

Weisse, gar. reine Bierienwachskerzen M. H. S. à Fr. 5.70 pr. Kg.
gelbe n « m » à „ 5 mm
weisse „ liturg. „ 55<>/o Wachs „ 4.70 „ „
gelbe wit m m ^ „ 4. „ „

Osterkerzen, Kommunikantenkerzen, Christhaum*
kerzchen, Stearinkerzen, Weihrauch, Rauchfass-

kohlen, Anzlindwaclis atc.
Fiir prompte und reelle Bedienung wird garantiert

Harmon nnd Blank
Kirchliche Kunst-Werkstätten

Wi8 (SU. St. Galten)
empfehlen sich zur Ausführung kunstge-
werblicher Arbeiten. — Spezialität:
Kirchen - Einrichtungen — Altäre,
Kanzeln, Statuen, Kreuzweg - Stationen,
Chor- und Beichtstühle, Kommunionbänke,
Altarkreuze, Primizkreuze, Betstühle etc.
in jeder gewünschten Ausführung und
Stilart — Religiösen Grabschmuck, Reno-
vation u Restauration von Altären, Statuen
und Gemälden. — Einbau diebessicherer
Eisentabernakel. — Uebernahme ganzer

Kirchen - Innenausstattungen und Renovationen eventl. inkl. Malerei. —
Höchste Auszeichnungen. — Beste Referenzen

Ausführung der Arbeiten in unsern eigenen Werkstätten.

Kollegium laria Hilf
SCHWYZ

Gymnasium - Handelsschule - Technische Scliule

Nach Ostern deutscher Vorbereitunqskurs für die
Aulnahme in die erste Klasse obiqer Abteilungen
im Oktober. Eintritt Ende April. Das Rektorat.

Religiösgesinnte Töchter, die sich der Kranken-
und Wochenpflege widmen wollen, finden jederzeit
Aufnahme im

St. Annaverein
ßischöil. approprier katti. Pllegeverein, im Sinne von Can, 707 des G, j e.

Von Sr. Heiligkeit, Papst Pius X. gesegnet, und
von den Schweiz. Bischöfen aufs wärmste empfohlen.

Aufnahme-Bedingungen zu beziehen durch das
Mutterhaus :

Sanatorium St. Anna, Luzern.

DIESSWE1H '
-

Gebr. M. & I. Glegpier
WElitlH AN JLUNG LUZERN
Bureau: Franziskanerpl. 4, Telephon 2760

Spezialität in feinen Walliser, Waadtländer, Veltliner, sowie direkt imp. Piemonteserweinen

MB—a———r

Ar/os/aon/a//, AVe/o/ir/ze/ fS0/0^/77/777)

fV/z/z/Atf m/r, tf/y« AocAte/W/gz'« A7m/s AfA«««/ z«
g^Ae«, rf/ws /VA «z/VA //z/Z Aes/e« /IrAe/Ve/v/ se/7 /W0««toz
/« K/zM/A/ze/ A^/z/zcfe, ft/« zfe «ez/z? K/VrAe/ztf/Ä/'/VA/zz«^
ß«z/z/V/7/of«

Ate/ z/zi»szy« /l«/zzss£ z?«z/z/<?Ate .'VA «//VA ?///« /I«ter-
««// AV/z/wV/-/?« po« /U/ziVe«, S/zzzzzz?« 0/0. /« Ars/-

AoAo««/er -4zzs/zzA/w«g'
Gz-A'ssm? /IrAe/te« n/er///'« zzz// lF//«scA //« Or/ //«//

Ste/te ggA/nzzcAf.

Kirchenlexikon
von Wetzer und Welte zu verkaufen.

Preis Fr. 80. — event, billiger.
Villa Edelweiss, Freiburg

(Schweiz).


	

